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und die bäufige Vertauschung von Ut und €. Ebendamals Mufte
sicb endlich aucb in Attika schon die Vertauschung von 0 und w,
mit der sieh, wie wir saben, auch der von Suidas erwähnte
magister Caprogenius beschäftigte. Man bedurfte also auch da­
mals schon, weil man, wie der Neugrieche, andel's sprach als
schrieb und das klassische Scbriftgriechiscb sich nicht mehr mit
der VulgärausRprache deckte, notwendigerweise der Anleitung
im richtigen .Schreiben klassischer Texte, und diese
Anleitung kann niemand andel's gegeben haben als die Schreib­
lehrer der Knabenschulen, die TfHX/.l/.lUTLO'Tui. Timokrates war
somit littemtor, Lehrer der Rechtschreibung wie Caprogenius.
Dabei ist nun aber merkwürdig, dass auf der Insehrift selbst
zwar gut attisch im Schlussvers EVUTOV steht, wo doch, wie der
Daktylus zeigt, EVVUTOV gesprochen wurde. dass dagegen falsch
im v. 2 TEl/.lOKP(iToU~ (übrigens noch EXIl für EXIll ulld UUTIl flir
aurijl) geschrieben steht, sodann auch im v. 8 EVKEXUpuT/.l€VOV,
das zwar auf besten attischen Inschriften seine Analogien hat
(zR. O'uvxapl1O'ovTUl CIA. II 593 B 18), in der Schule docb aber
gewiss verpönt wurde. Timokrates, der junge Lelll'meister, ist
zu früh gestorben; auf seinem Grabstein selbst schiessen die
Fehler oder Regellosigkeiten wieder auf, die er bekiimpft haben
muss. Er selbst hätte gewiss auch den Bau der Verse besser zu
Ende geführt. Um von den Schlusszeilen nicht zu reden, so
zeigt der dritte Hexameter in lW(ju vor der Penthemimeres Kürze
in Hebung, dazu Hiat an der Cäsurstelle, und der Auftakt seiner
zweiten Hälfte hat obendarein in €.oG die Kürze statt der Länge,
volkstümliche Lizenzen, die wiederum dem Schulmann nicht an­
steben.

Marburg a. d. L. im Juni 1910. Th. Birt.

Zur Geschichte der Scltreibtafel
Dem Denkmal des OrthograpllCn 'l'imokrates yon Athen (B'ig. 1)

ist das des Tachygrapllen Asteris von Salona gegenübergestellt, das
hier zum ersten Male (Fig. 2) abgebildet wird 1. Allerdings gibt die
Inschrift (CIL III 8899) 2 über den Beruf des jungen Mannes keinen

1 Eine Photographie des Denkmals (das 0,fJ8 x 0.41 m mi!;st)
wurde der Redaktion von dem DirelÜor des k. k. archäolog. Musenms
zn Spalato Monsignore Bl1lid zur Publikation Überlassen. Fiir die Wieder­
gahe des TimokI'ates-Steines konnte durch G. Karos Vermitteluug das
ClicM der Abbildung in den Comptes rendus du congres i. el'arch. IH05
S. 193 benutzt werden. Das ClieM zu dem Bilde des Neumngener Re­
liefs S. 154 wurde VOll E. KrUger zur Verfiignng gestellt. Den drei
genannten Herren sei auch an dieser Stelle geziemender Dank aus'
gesprochen.

:I ~ie lautet: d. m.
KoOpov 1TpWe~ßt]v (Hper€pWV f.l€'f' U'fUA/.W. TOI\~WV,

'AaTEplV, EI\ ßIOTil~ ßacrl\uvo<; Yjp' ' Aibl']<;.
KEITat Ö' €v At]V(fl Ti;)b' fj AEva' alEI<; 1TapobElTu,

~al\puu Kul aTovaxa<; oial At1TWV 'fEVETUIC.
Eu6uf.lEI ' A(JTEpEI, 1ToAAol 1TPO (J00, 1ToAAol f.lETa (JE oubEI<; &OUVUTO<;.
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Fig.:1.

Aufschluss, aber die in sein geöffnetes Diptychonleingegrabenen
Zeichen, die jedenfalls tachygraphische) Schriftzüge vorstellen
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wollen 1, lassen keinen Zweifel, dass er derselben Kunst beflissen
war, wie sein Schicksalsgenosse Xanthias von Cöln.

Der Vergleich der beiden verwandten Monumente 'führt
auf eine Erwägung, die, wie es scheint, bisher noch nicht aus­
geprochen ist.

Betrachtet man das Bild des Timokrates auf dem atllenischen
Steine, so könnte man zunächst meinen, er schreibe in einem

l<'ig.2.

Buche etwa wie man jetzt ein Notizheft zu benutzen pflegt, und
so haben Lambros und Birt in der Tat geurteilt. Allein bei

1 Vgl. Wessely Archiv f. Stenographie 53 (1901) S. 4 fr.; ganz
indiskutabel sind die Deutungen GitJbauers ebd. S. 49 fr. 73 fr. = Stu­
dien z. gr. Tachygr. S 1 ff.
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genauem Zusehen erltennt man deutlich, dass das Instrument,
mit dem er schreibt, sich an seinem oberen Ende beträchtlich
verbreitert, also ein Stilus, nicht ein Kalamus ist, mithin das auf­
geklappte Buch eiu Diptychon sein muss; wenn der Rahmen der
Tafeln plastisch nicht angedeutet und die Spitze des Stilus ihrer
}l'uge ein wenig zu nahe geraten iat, so liefert dazu das unten
S. 154 4, abgebildete Relief in Sens die erwünschte Analogie.
Und wird man bemerken, dass der Stilus parallel der Lang-
seite der benutzten Tafel geführt wird, der Seite, die mit der
anderen Tafel zusammenhängt, das Diptychon folglich annähernd
wa~erecbt auf der linken Hand des Schreibers liegen soll. Dass
es im Reliefbilde steil aufgerichtet und dem Beschauer zugewendet
ist, wird mehr noch als aus dem Bestreben, die Berufstätigkeit
des Dargestellten möglichst klar zu machen, ans dem mangelnden
Vermögen zu erklären sein, eine perspektivisch richtige Ansicht
zu geben. Es iAt genau derselbe Sachverhalt wie zB. auf dem
bei Birt Die Buchrolle in der Kunst S. 205 wiedergegebenen und
riclltig erklärten Bildschmuck eines römischen Sarkophagdeckels,
der im Verein mit einem Relief in der Sammlung des Elsässi~

schen Altertumsvereins zu Strassburg am besten veranschaulicht,
wie man auf den Knieen in eine Chartarolle sobrieb 1.

Die Art, in der demnach Timokrates das Diptyohon hand­
habt. entspricht dem bei Griechen und Römern in älterer Zeit
allein üblichen Verfahren. Eine lange Reibe von MOlJumenten,
angefangen mit dem Ausgange des 6. Jahrhunderts, fübrt es in
mancherlei Variationen vor Angen. Man besohreibt die Waohs­
tafel in ihrer Längsrichtung, parallel der Seite, duroh die sie
zum Diptychon verbunden wird, indem man sie dabei auf die
linke Hand, im Sitzen gewöhnlich auf den SChOS8 oder den
rechten Scllenkel legt, dergestalt dass die andere Tafel des
Diptychons naoh vorn herunterhängt, wenn sie nioht duroh die

der linken Hand gestützt oder in die Höhe gerichtet wird.
So es die arcbaischen Sitzbilder der Schreiber im AkropoIis­
museum zu Atben (Ath. Mitt. VI '1\ 6), die Schulstube des Duris
(Mon. d. Inst. IX T. 54), die im Steben schreibende Athena eines
bekannten Vasenbildes (Baumeister Denkm..Fig. 16(12), die sitzende
.Muse des Reliefs Chigi und zahlreiohe andere Bildwerke, die Birt
Buchrolle S. 200 ff. anführt. Ihnen reihen sich u. a. als besonders
cl1arakteristisohe Dokumente an: der Poet des Euphronios bei
Hartwig Meiatersohalen T. 46, das ähnliche Bild ebd. S. 460,
die Pblyakenvase bei Furtwängler-Reichold T.110, drei Terra­
kotten, von denen die eine (BCH. XXIV T. 11) einen im Sitzen
schreibenden Mann darstellt, die zweite (Kunstbesitz eines nord-

1 Eine wie es sc11eint noc11 nicht verwertete Erwähnung dieses
Brauches steht iIll 17. der Hippokrates-Briefe. Da heisst es § 7 von
Demokrit 0 b' d)(e ~V eUKOalllt,l ftoÄÄiJ ßIßÄlov Errl TO'iv TovaTOIV, Kai
Ii'n:pa bt Tlva EI: cq.upo'iV ..olv Ilepo'iv a(mv 'll"apeßEßbITO • . . li bE OTE
IlEV tvvTOVIll<; ETpaqJE ETKElIlEVO<;, öd: bE f1p€IlE€ KT€.
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deutsclIen Sammlers, Katalog der Aulrtion in der Gallerie Relbing
zu MUucllen 1910 T. 24, Nr. 995) zwei AbeschÜtzen, auf deren
Schosse das Diptychon liegt und in seiner herabhängenden Hälfte
die Buchstaben ABr trägt, die dritte (Rom. Mitt. V T. 1) eine
Schulszene 1 grotesk parodiert.

:Mit diesen bildlicben Darstellungen stimmt die Mehrzahl
der älteren unter den erhaltenen antil,cn Waohstafeln Uberein, BO

sind die pomp~janischen, die llielJenbiirgischen, viele der aus
Aegypten stammenden 2, wie es heisst auch die jUngst in Vindonissa­
Brllgg gefundenen in der Längsrichtung bescbrieben. Aber daneben
gibt es andere, auf denen die Schrift in der Riehtung' der Schmal­
seite und vertikal zur Hoftung verläuft, wie auf den talmIne
Assendolftianae (JHSt. XIII T. 14-19), den in d. Wiener Denk­
schriften XLIV T. 1 Imd 2 abgebilrleten der Sammlung des Erzh.
Rainer, den von Nicole Textes Itr. il1ed. de la col1. Ilapyrologique
de Geneve 1909 '1'. 5 u. 6 publizierten, wie es nach JHSt. XXI
T. 18 scheint den im British l\'lusemn Ad<!. lllilS. 33,270, einigen
im Berliner Museum befindliellen usw. 3.

Um auf diese VI' eise zu schrei ben, konnte man natürlich
so gut wie bei der andern im Sitzen den reehten Schenkel als
Unterlage benutzen 4. Wie man dabei im Stellen das Diptychon
handhabte, dafiir dUl'fte die älteste Veranschaulichung auf Skulp­
turen des römischen Galliens zu finden sein, 80 auf einem Neu­
magener Relief, das bier nach Hettl1ers Illustr. Fiihrer d. d. Pro­
vinzialmuaeum in Triel' NI'. 21 b S. 22 wiedergegeben ist (Fig. 3).
Zwei Männer sind in einem Kontor tätig, der eine scheint
mit den Fingern zu zählen, der andere notiert in eine Seite des
mehrere Sehreibtafeln entbaltenden Kontobuohes. Indem seine
linke Hand die rechte obere Ecke der einen Tafel MUt, gewinnt
er an dem gekrümmten linken Arme die zum Schreiben erforder-

1 Vgl. die Sehulszene auf dem leider sehr zerstörten Relief in
Narbonne bei Esperandieu Baa-reliefs de la Gaule RomaiJle I S. .391
NI'. 619.

2 S. zR Revue arch. vm 1852 T. 170/1, Verhand!. WUrzb. Philo!.
Vers. v. 1R68 S. 239 fr., Diela Sitzungsber. Berl. Ak. 1898 S. 847 ff.,
Berliner Klassikert. V 2 S.98. Leider geben viele andere Veröffent­
lichungen antiker Wachstafeln über die Anordnung der Schrift. keine
Auskunft.

S Auch die Schreibtafeln auf dem bekannten pomp. Wandgemälde
Museo Borb. I 12 zeigen, wenn auf die Abbildnng Verlass ist, diese
Schriftrichtung. Etwas anderes ist es, wenn geschlossene und ver­
siegelte Diptycha und Triptycha urkundliohen Charakters; auf ihreu
Aussenseiten so besohl'ieben werden.

4 Das älteste Beispiel dafUr würde das vom Neptullaltar des Cn.
Domitius Ahenobarbus stammende Relief im LOUVl'e bieten (Furt­
wängler Intermezzi 8. 156, Reinach Repert. de Reliefs 1277), wenn der
in seiner linken Ecke sitzende Mann schreibend aufzl:fassen wäre. Doeh
ist diese Auffassung darum wenig wahrscheinlich, weil das aufgeklappte
Diptychon oder Polyptychon auf dem li nlu n Schenkel liegt. Deutlich
zeigte da8 die Photog-raphie der Ediz. Alinari (NI'. 22nfl()), deren Kenntnis
Dr. Barthel verschatrte.
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liehe StUtze. Etwas ander!; verfährt der Schreibende des bei Julliot
lIfusee Gallo' [{omain de SeHs 18D8 T. 11 (vgl. S. 79) und danach

Fig.4.

hier (Fig. 4) abgebildeten Reliefs: er umfasst mit der Linken
den vorderen Rand seines Polyptychons an der Stelle, wo die
Tafeln zusammenstossen, nnd lch~t. es anscheinend gegen die
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Brust 1. Eine derartige Benutzung der Schreibtafeln wird auch
dem Bildhauer des Asteris-8teines von Salona vorgeschwebt haben;
da es ihm aber an Raum mangelte dem Darzustellenden wie den
Stilus so auch das Diptychon in die Hand zu geben, half er
sich damit es ibm in entsprechender Lage zur Seite zu stellen.

Die Schriftrichtung ist also in diesen Fällen dieselbe wie
8ie heute die übliche ist und wie in den Kodizes des Altertums
und Mittelalters. Nun ist abel', wie bekannt, die Kodexform des
Buches hervorgegangen aus der Vereinigung mehrerer Schreib­
tafeln, die ja seit alters den Namen codex fülll'te, indem zunächst
für die Zwecke privater Aufzeichnungen und jedenfalls schon
im 1. vorehr. Jahrhundert an die Stelle der Wachstafeln auell
Pergamentblätter gesetzt wurden. Man wird daher zu dem Schlusse
gedräugt, dass die Sitte parallel der kürzeren Seite und recht­
winklig zur Heftung zu schreiben, bereits in Uebung war, a.ls das
Kodexbuch entstand, also vielleicht bei den tabulae multiplices oder
jenen mehrblättrigell pugillares membranei zuerst aufgekommen ist.
Allerdings hat sich die alte Weise im Gebrauch der verbundenen
Wacllstafeln noell geraume Zeit behauptet uud, wie es scheint, sogar
grösserer Beliebheit erfreut, sie ist auch niemals ganz abgekommen,
wie sie ja auch heutzutage geÜht wird, wo in Schule und sonst
doppelte Sehiefertafeln Verwendung finden, uud es Notizbücher gibt,
die parallel zur Heftung beschrieben werden. Je grössere Verbreitung
aber das Kodexbuch fand, um !lO mehr bürgerte sich die in ihm
herrschende Schriftrichtung bei der BenutzunA' der Schreibtafeln
ein. Wie zahlreiche Bildwerke (zR das Diptychon des Pon­
tianus [Abh. Bayer. AI,ad. XV T. 2], der Sarkophag des Gorg-onius
[Garrucci Storia d. arte crist. V 326, dazu 329. 344 usw.]) und
Wachstafeln vom ausgelienrJen Altertume an beweisen, hat sie
schliesslich die Vorherrschaft erlangt. Ja im NJittelalter, dem
byzantinischen und dem abendländischen, ist sie auch auf Charta­
und Pergamentro lJ en übertragen worden.

Bonn. A. Brinkmann.

J\1iscellanea Vergiliana
1.

Quicquid de Vergili vita antiquitus traditum est, e Suetoni
de poetis libro fluxisse inter omnes constat. neque enim Donatus
in vita Vergili, id quod in Terentiana fecit, absoluta parte
Slletoniana alium foutem adiit. quamquam ab ipso quaedam inter
Suetoniana admixta esse ne ego quidem infitior. quod vero fuere
qui Probi qua.e dicitur vitam Vergilianam ultra Donatum aut
Suetoninm aseendere pntarent, hane opillionem Eduardus Norden 2

1 Wie der Kaufmann des Reliefs ebd. T. 9,5 in seinem Konto­
buche schreibt, lässt die Abbildung nicht klar A"enug erkennen.
Vgl. Übrigen noch Esperandien'a. aJO. II~R. 321) NI'. 1443.

~ Mus. Rhen._vol. LXI (190GLp. 171 sq.




